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„Danke“, das sagen wir all denjenigen, die uns mit Spenden beschenkt haben: Privatpersonen, Förder-
innen und Förderen, evangelischer und katholische Kirche, Firmen und Geschäftspartner*innen, Spar-
kassen und Banken, Gesellschaften und Fördervereinen, Stiftungen, Gerichten oder dem Land Hessen.

„Danke“ sagen wir dabei im Sinne des römischen Philosophen, Dramatikers, Naturforschers, Politikers 
und Stoikers namens Seneca und mit der Überzeugung, dass Hilfe auch die Helfenden stark macht. 
Dass etwas zu teilen nicht nur ein Ausdruck von Stärke und Größe ist, sondern auch das Bewusstsein 
stärkt, etwas zum Gemeinwohl beigetragen zu haben.

„Danke“, das sagen wir vor allem in dem Bewusstsein, dass Helfen durch Spenden die Menschen stark 
macht, die von dieser Hilfe profitieren. So leisteten die 57.959,43€, die wir im vergangenen Jahr er-
halten haben, einen wichtigen Beitrag dazu, dass vor allem jene Projekte und Vorhaben umgesetzt 
werden konnten, die ohne diese Zuwendungen meist nicht möglich gewesen wären.

 „Danke“ sagen wir nicht nur für die Bereitschaft, finanzielle Mittel zur Verfügung zu stellen, sondern 
auch für die Unterstützung in der tagtäglichen Arbeit mit den uns anvertrauten Menschen durch eh-
renamtliche und engagierte Zeitgenoss*innen. Menschen, die mit einem Freiwilligen Sozialen Jahr 
oder dem Bundesfreiwilligendienst helfen. Oder die immer größer werdende Zahl an ehrenamtlich En-
gagierten. Es ist dabei alles andere als leicht, den Willen zum Geben in den Dienst der Sozialen Arbeit 
zu stellen. Es erfordert Mut, Entschlossenheit, Geduld und den kritischen und reflektierenden Blick auf 
sich selbst beim Helfen.

„Das wahre Geschenk besteht nicht in dem, 
was gegeben oder getan wird, sondern in 

der Absicht des Gebenden oder Handelnden.“ 

https://elisabeth-verein.de/spenden.html

(Seneca)
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 „Zurück in die Zukunft“: Treffender als mit dem Titel der 
Science-Fiction-Trilogie aus dem vergangenen Jahrhun-
dert kann das vergangene Jahr – und seine Auswirkun-
gen auf die Zukunft – nicht beschrieben werden.

Die lange nicht enden wollende Corona-Pandemie, der 
Beginn eines bis heute andauernden Krieges in der Uk-
raine, steigende Energiepreise und eine zunehmende In-
flation. Dazu die allgegenwärtige Klimakrise, eine voran-
schreitende Digitalisierung, der demographische Wandel 
samt daraus folgendem Fachkräftemangel und knappe 
Kassen. Unsere Welt – und omit auch ein*e jede*r von 
uns – unsicheren Zeiten entgegen. In solchen Momenten 
sehnen wir uns zurück. Zurück zu dem, was uns Sicher-
heit verschafft. Was uns sorgenfrei und ohne Angst leben 
lässt.

Doch die Realität bedeutet, dass wir als Gesellschaft ei-
nen Spagat bewältigen werden müssen: Einerseits gilt es, 
die Herausforderungen anzunehmen, die aus der jüngs-
ten Vergangenheit resultieren, andererseits heißt es, sich 
den Aufgaben zu stellen, die ohnehin in der Zukunft auf 
uns warten. Was beides aber eint, ist der Wunsch und das 
Ziel, zurückzukehren zu einem guten, friedlichen und si-
cheren Miteinander.

Gleichzeitig lassen wir nicht aus den Augen, was die Sozi-
ale Arbeit ausmacht: Hilfen und Unterstützung zu leisten, 
die Chancengleichheit benachteiligter und ausgegrenzter 
sozialer Gruppen zu erhöhen und auf diese Weise einen 
Beitrag zu mehr sozialer Gerechtigkeit in der Gesell-
schaft zu leisten.

Der Sozialen Arbeit – und damit auch dem St. Elisabeth-
Verein – kommt also eine wichtige Rolle zu. Dabei ist sie 
längst in der Mitte unserer Gesellschaft angekommen und 
hat sich mit einem in methodischer wie organisatorischer 
Hinsicht erweiterten Handlungsrepertoire und einer aus-
geweiteten und intensivierten empirischen Forschung zu 
einem zentralen Bestandteil sozialer Integration entwi-
ckelt. Zwangsläufig geht dies alles – auch aufgrund eines 
steigenden Hilfebedarfs – mit dem konstanten Wachstum 
der Zahl der Erwerbstätigen in der Sozialen Arbeit einher. 
Soziale Arbeit ist also längst mehr als Almosen-Empfän-
ger. 

Und so werden wir als St. Elisabeth-Verein auch zukünftig 
unsere Energien für die Gestaltung eines zufriedenen Le-
bens und für ein gelingendes Miteinander der Geschlech-
ter, der Kulturen und der Generationen einsetzen – und 
wenn es sein muss, dafür auch streiten. Und dies nicht 
nur in der Sozialen Arbeit, sondern auch in den begleiten-

Liebe Leser*innen,

„Deine Zukunft ist bis jetzt 
noch nicht geschrieben. 
Wie bei allen Menschen. 

Deine Zukunft ist immer das, 
was Du daraus machst. 

(Filmzitat, Dr. Emmett Brown, 
gespielt von Christopher Lloyd)



den Arbeitsfeldern, gemeinsam mit unseren Tochterun-
ternehmen. Dabei müssen und werden wir ein besonde-
res Augenmerk auf die Gewinnung neuer und das Halten 
bereits angekommener qualifizierter Mitarbeiter*innen 
legen.

Die rasante Entwicklung der vergangenen Jahre wird 
dabei weitergehen, denn ob Kinder-, Jugend- und Fami-
lienhilfe, Altenhilfe oder Sozialpsychiatrie: Der Hilfebe-
darf steigt weiter. Und auch wenn es auf das Engagement 
einer und eines jeden Einzelnen ankommt – das „Du“ aus 
dem Filmzitat, dass „Zukunft immer das ist, was Du dar-
aus machst“, ist dabei vor allem ein „Wir“.

Unser „Wir“ in diesem Jahresbericht ist auch, dass wir den 
St. Elisabeth-Verein und seine Tochterunternehmen in 
der gesamten Vielfalt vorstellen: Wo wir regional und in-
haltlich tätig sind und welche Menschen – stellvertretend 
für unsere insgesamt mehr als 1.800 Mitarbeiter*innen – 
dafür sorgen, dass wir die Herausforderungen einer sich 
wandelnden Gesellschaft an die Soziale Arbeit nicht nur 
annehmen, sondern auch zukunftsorientiert gestalten.
Beispielhaft für die vielen Herausforderungen und Auf-

gaben, die es zu bewältigen gilt, möchten wir Ihnen auch 
in diesem Jahr mit Berichten aus unserer Sozialen Arbeit 
drei wichtige Themen näherbringen:

• Die Kinder mit Hilfebedarf werden immer jünger
• Hilfe für Alleinerziehende: Längst nicht mehr nur 
  ein Angebot an Mütter
• Corona und die betreuten Menschen – ein gelingendes 
  Miteinander mit Abstand

Bei allem „Wir“ bei der Gestaltung dessen, was für uns 
wichtig ist, ist ein „Du“ oder „Sie“ von ganz großer Bedeu-
tung, wenn es darum geht, Danke zu sagen:

Danke an alle, die uns bei unseren Anstrengungen unter-
stützen, Herausforderungen anzunehmen, Notwendiges 
zu ändern und Neues zu gestalten. Die sich mit uns für 
die Chancengleichheit in einer solidarischen Gesellschaft 
stark machen oder die es uns durch ihre Spenden ermög-
lichen, besondere Projekte umsetzen zu können. Danke 
an alle Mitarbeiter*innen in den Einrichtungen und den 
Gesellschaften: Sie sichern die Existenz und die Zukunft 
unseres Vereins dauerhaft.

Matthias BohnUlrich Kling-Böhm

MUSTER
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Diakonie
in Zahlen

ca. 10 Millionen 
Menschen
erhalten von der Diakonie 
Betreuung, Beratung, Pflege 
und medizinische Versorgung

Quelle Einrichtungsstatistik Diakonie Deutschland 2020

700.000
freiwillig 
engagierte
Menschen

599.770
hauptamtliche
Mitarbeitende

Zur Verfügung stehende Plätze:

643.447
in der Kinder- und 
Jugendhilfe

195.884
in der Altenhilfe

175.955
in der Behindertenhilfe

62.110
in der

Krankenhilfe

34.824
für Personen

in besonderen
sozialen

Situationen

9.413 in der 
Familienhilfe

89.824
in sonstigen

Hilfen

Die Diakonie Deutschland ist ein Dachverband von 17 Landesverbänden, 66 Fachverbänden und 
neun Frei- und altkonfessionellen Kirchen mit ihren diakonischen Einrichtungen. Zusammen 
arbeiten hier fast 600.000 Mitarbeiter*innen, unterstützt von weiteren etwa 700.000 Freiwilligen – 
und die waren im vergangenen Jahr für rund zehn Millionen Menschen da.

Die Diakonie in Zahlen

Was uns stark macht: im Verbund mit der Diakonie

Quelle: Einrichtungsstatistik Diakonie Deutschland 2020



Hier hilft die Diakonie 

Die Diakonie Deutschland vertritt auf 
Bundesebene die Interessen von rund 
5.000 diakonischen Rechtsträgern, die-
se betreiben etwa 33.000 Angebote für 
die Pflege, Betreuung und Begleitung 
von Menschen. Um einen grundlegen-
den Überblick zu ermöglichen, fasst 
die Statistik der Diakonie Deutschland 
die unterschiedlichen Angebote in sie-
ben Arbeitsbereichen zusammen. Nicht 
nur nach Anzahl der Einrichtungen und 
Höhe der Kapazität, sondern auch 
nach der Vielfältigkeit ihres Angebo-
tes gehört die Diakonie zur Spitze 
der freigemeinnützigen Anbieter.

„… das Jahr 2022 wird mit 
seiner »Zeitenwende« in 

die Menschheitsgeschichte 
eingehen.“

Ulrich Lilie, Maria Loheide und Dr. Jörg Kruttschnitt 
im Vorwort des Jahresberichtes der Diakonie 2021/22
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Bund, Länder und Gemeinden haben im Jahr 2021 
insgesamt rund 62,0 Milliarden Euro für Kinder- 
und Jugendhilfe ausgegeben. Die Ausgaben sind 
damit gegenüber 2020 um 5,5 % gestiegen. Nach 
Abzug der Einnahmen in Höhe von etwa 3,4 Milliar-

den Euro – unter anderem aus Gebühren und Teil-
nahmebeiträgen – wendete die öffentliche Hand 
netto rund 58,5 Milliarden Euro auf. Gegenüber 
2020 entsprach das einer Steigerung um 5,5 %.

Kinder-, Jugend- und Familienhilfe

Quelle: Statistisches Bundesamt (Destatis)
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Im Dezember 2021 waren in Deutschland 4,96 Milli-
onen Menschen pflegebedürftig im Sinne des Pfle-
geversicherungsgesetzes. Wie das Statistische 
Bundesamt (Destatis) weiter mitteilt, hatte die Zahl 
der Pflegebedürftigen im Dezember 2019 bei 4,13 
Millionen gelegen. Bei der starken Zunahme um 
0,83 Millionen Pflegebedürftige (plus 20 Prozent) 
zeigen sich weiterhin Effekte durch die Einführung 

des weiter gefassten Pflegebedürftigkeitsbegriffs 
zum 1. Januar 2017. 

Etwa fünf von sechs Pflegebedürftigen (84 % bzw. 
4,17 Millionen) wurden im Dezember 2021 zu Hause 
versorgt, rund ein Sechstel der Pflegebedürftigen 
(16 % bzw. 0,79 Millionen) wurde in Pflegeheimen 
vollstationär betreut.

Pflege

Quelle: Statistisches Bundesamt (Destatis)
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„Soziale Arbeit fördert als praxisorientierte Profession 
und wissenschaftliche Disziplin gesellschaftliche Ver-
änderungen, soziale Entwicklungen und den sozialen 
Zusammenhalt sowie die Stärkung der Autonomie und 
Selbstbestimmung von Menschen. Die Prinzipien sozialer 
Gerechtigkeit, die Menschenrechte, die gemeinsame Ver-
antwortung und die Achtung der Vielfalt bilden die Grund-
lage der Sozialen Arbeit“: Treffender als durch die Funk-
tionsbestimmung des IFSW (International Federation of 
Social Workers) kann die Bedeutung dieses Arbeitsfeldes 
nicht beschrieben werden.

Und so heißt es in der Bielefelder Erklärung 2022 „Sozia-
le Arbeit und Macht“ der Gilde Soziale Arbeit dann auch: 
„Diese gewinnt gerade in Phasen gesellschaftlicher Kri-
sen (Ökologie, Energie, Pandemie, Krieg) eine zusätzliche 
Bedeutung. Um sie zu verwirklichen, kann und muss die 
Soziale Arbeit sich im Kontext von gesellschaftlichen Ver-
werfungen, Ungerechtigkeit, Armut, Desintegration, unter 
anderem mit der Frage ihrer Aufgabenzuschreibung, mit 
politischen Vorgaben und der gesellschaftlichen (Nicht-)
Bereitstellung von Ressourcen und Handlungsmöglich-
keiten auseinandersetzen.“

Die Gilde Soziale Arbeit ist ein eingetragener gemein-
nütziger Verein. Er führt die Tradition der bereits 1925 
gegründeten „Gilde Soziale Arbeit“ fort. Damals schlos-
sen sich erstmals in Deutschland sozial engagierte Frau-
en und Männer zusammen, um Pläne und Initiativen zu 
unterstützen, die versuchten den Teufelskreis von wirt-
schaftlichen und sozialen Notständen zu durchbrechen.

Solche Erklärungen, die Zahlen von Diakonie, Statisti-
schem Bundesamt oder des St. Elisabeth-Vereins sowie 
die Berichte aus unserer Arbeit machen deutlich:

Die Soziale Arbeit ist nicht nur längst in der Mitte unse-
rer Gesellschaft angekommen, ihre Bedeutung ist in den 
vergangenen Jahren auch immer mehr gestiegen. Die Al-
tenpflege ist längst kein Nischenfaktor mehr, sondern ein 
wichtiger Player in der Wirtschaft und in der Gesellschaft. 
Und die Zahl der Beschäftigten in Kinder- und Jugendhil-
feeinrichtungen steigt nicht nur weiter an, sondern auch 
die gesellschaftliche Bedeutung ihrer Arbeit wächst. Wie 
aus den Berichten der Landesjugendämter hervorgeht, 
lassen sich fünf signifikante Entwicklungen ablesen:

von Manfred Günther

Soziale Arbeit mehr als
ein Almosenempfänger

(Axel Weiss-Thiel, Vorsitzender des Sozialausschusses 
des Hessischen Städtetags, in einem Interview 

mit der Frankfurter Rundschau)

„Wir brauchen eine
 größere Flexibilität etwa bei 

der Qualifikation und dem 
Personalschlüssel sowie 

weniger Bürokratie.“

Nicht nur wegen der Wertschöpfung:



11

„Wir brauchen eine
 größere Flexibilität etwa bei 

der Qualifikation und dem 
Personalschlüssel sowie 

weniger Bürokratie.“

Der daraus resultierende höhere Finanzierungsbedarf 
heißt aber längst nicht, dass die Soziale Arbeit Almosen-
empfänger ist. 

„Von jedem Euro, den der Staat in die Sozialwirtschaft in-
vestiert, fließen unter Berücksichtigung der von uns be-
rechneten zusätzlichen regionalen Wertschöpfung der 
Einrichtungen mit ihren 145.000 Beschäftigten in Rhein-
land-Pfalz 72 Cent durch Steuereinnahmen und Sozialver-
sicherungsbeiträge zurück, in erster Linie an Sozialversi-
cherungsträger, Bund und Länder“, stellte beispielsweise 

Professor Dr. Stefan Sell, Leiter der Studie zur ökonomi-
schen Bedeutung der Sozialwirtschaft in Rheinland-Pfalz, 
als eines der zentralen Ergebnisse dar. Ein Ergebnis, das 
sicherlich nicht nur für das Nachbarland repräsentativ ist.

Und zudem: Wertschöpfungsprozesse beginnen auch im 
ehrenamtlichen Tätigwerden von Menschen für Menschen.

Der St. Elisabeth-Verein Marburg mit seinen Tochterunter-
nehmen und insgesamt mehr als 1.800 Mitarbeiter*innen 
trägt also nicht nur zu einem möglichst gleichberechtig-
ten Miteinander bei, sondern stellt auch einen bedeuten-
den Wirtschaftsfaktor für die Region dar – gemeinsam mit 
den von ihm betreuten Menschen. Denn jede erwerbstä-
tige Person in Hessen erwirtschaftete rein rechnerisch 
einen Beitrag zum hessischen Bruttoinlandsprodukt 
in Höhe von 91 000 Euro. Übrigens 7,3 Prozent mehr 
als im Bundesmittel (84 900 Euro), wie das Hessi-
sche Statistische Landesamt in seinem Bericht 
für 2022 darlegte.

1.  Familien in schwierigen Situationen erfahren zunehmend Hilfe 
    und Unterstützung in ihrem eigenen Zuhause. 
2. Die Kinder in den Erziehungshilfen werden immer jünger. 
3. Die Zahl der Pflegekinder steigt. 
4. Mehr Kinder sind gefährdet. 
5. In der Bundesrepublik leben schätzungsweise bis zu 3,8 Millionen Kinder 
    und Jugendliche mit einem psychisch oder suchterkrankten Elternteil.

2020               56.618.349,44 €
2021                62.397.301,70 €
2022               64.200.460,26 €*

Umsatz

St. Elisabeth-Verein
Jugend- und Altenhilfe

Gesamtumsatz (Umsatzerlöse + sonst. betr. Erlöse) 
ohne Rechnungsabgrenzung
* vorläufiges Ergebnis



Mehr als 800 Tische auf der Bundesstraße 3: Eine riesige Fest-

tafel und eine Flaniermeile auf der gesperrten B3 in Marburg 

gehörten zum Festprogramm der Stadt Marburg, die in diesem 

Jahr ihren 800. Geburtstag feiert.

Mehr als 50.000 Besucher*innen kamen am Pfi ngstsonntag zu 

dem Event unter dem Motto „Tischlein deck dich“. Bereits am 

Mittag war die Stadtautobahn gut gefüllt. Tausende Menschen 

nutzten beim Kommen, Gehen und Radeln bis zum Abend das 

Angebot und fl anierten über die Festmeile.

 Mittendrin das Angebot der Mädchen-Wohngruppen des St. 

Elisabeth-Vereins: Organisiert vom Leitungsteam und unter-

stützt von den Mitarbeiterinnen der Gruppen aus Bürgeln und 

Ockershausen konnten Mut-Bälle gefüllt und mitgenommen 

werden – mit Sand gefüllte Luftballons. Von Groß bis Klein – 

vom Oberbürgermeister Dr. Thomas Spies bis zum Krippenkind 

– hatten die Gäste eine Menge Spaß dabei. Und nicht nur die 

Gäste, sondern auch die Organisatorinnen dieses tollen Mit-

machprogrammes wie auf den Fotos zu sehen ist.

Von Manfred Günther

50.000 feiern Marburgs Geburtstag auf 

der Stadtautobahn und wir sind dabei

17

16 Der grüne Faden

Präsentierte 
Second-Hand-
Kleidung für die 
Küche bei der 
Modenschau:
Lukas Haupt 

Ein Projekt geht zu Ende, die Nachhaltigkeit bleibt
700 Besucher*innen erleben einen außergewöhnlichen Aktionstag mit buntem Programm

Von Manfred Günther

Der Landkreis Marburg Biedenkopf, die Gemeinde Cöl-
be und der St. Elisabeth-Verein haben sich mit einem 
Aktionstag am 7. Hessischen Tag der Nachhaltigkeit be-
teiligt. Und das Programm mit Ausstellern, Informations-
angeboten, Einkaufsmöglichkeiten, Fachvorträgen zum 
Thema Energie, Unterhaltungsprogramm und Flohmarkt 
kam an: 700 Besucher*innen in der Gemeindehalle und 
auf dem Gelände erlebten diesen (Markt)Tag der Nach-
haltigkeit.
 „Aufgabe ist es nicht nur, dass wir an die nachfolgenden 
Generationen denken, sondern uns auch damit beschäf-
tigen, wie wir miteinander umgehen“, hob Landrat Jens 
Womelsdorf als Motivation hervor, sich mit dem Thema 
Nachhaltigkeit zu beschäftigen. Cölbes Bürgermeister 
Dr. Jens Ried machte einmal mehr deutlich, dass dies 
vor allem vor Ort, in den Kommunen und durch die Bür-
gerinnen und Bürger, geschehen müsse - „aber ohne 
den warnenden Zeigefinger“. Daran knüpfte Ulrich Kling-
Böhm, Vorstand des St. Elisabeth-Vereins, an: „Das Mit-
einander ist bei diesem Thema besonders wichtig, dass 
wir partnerschaftlich dieses Thema angehen.“ Dabei sei 

es wichtig, zu wissen, dass Nachhaltigkeit mit Bildung 
zusammenhängt: „Beschäftigen damit und Umsetzung 
ist ein ständiger 
Prozess, bei dem 
wir lernen müssen 
besser zu werden, 
aber auch Grenzen 
zu erkennen.“
Zu den vielen Initi-
ativen, weswegen 
der Landkreis einen 
solchen Tag auch 
organisierte, gehört 
das Projekt „Klima-
schutz im Alltag“: 
Vier Jahre lang ha-
ben sich die Gemein-
de Cölbe und der St. 
Elisabeth-Verein damit beschäftigt, wie Bürgerinnen und 
Bürger unter anderem durch Mitmach-Aktionen Klima-
schützerinnen und Klimaschützer werden können. „Das 

Mit Infoständen, als Ansprechpartner und Vortragende dabei (von links): Hans-Jürgen  Schneider vom gleichnamigen Ingenieur-Büro, Carsten Viernau von Achterwind, Dr. Siwanand Misara von Smartrplace GmbH und Jochen Grüning von Pracht Leuchten. 

Mit Infoständen dabei: Unsere Kooperationspartner

Miteinander ist für Ulrich-Kling Böhm auch bei der 
Nachhaltigkeit wichtig

54 Der grüne Faden

Schüler machen eine gute 

Figur vor der Kamera

„Mann, was für starke Frauen!“ - ein Projekt des 

St. Elisabeth-Vereins zu „800 Jahre Marburg“ 

weckt das Interesse an Julie Spannagel 

Von Manfred Günther

Mit solch einer Resonanz hatte niemand gerechnet: Schon von der 

Spurensuche in Ennepetal (siehe auch Bericht nebenan) waren 

nicht nur die Schüler Julian Geißler und Noah Denny, Diana Burk 

und Michael Röthinger von der Schulleitung der Julie-Spannagel-

Schule, Archivar Harald Bausen sowie Jürgen Jacob und Manfred 

Günther von der Öffentlichkeitsarbeit begeistert, sondern auch der 

Journalist Hans-Jochem Schulte. Gleich eine ganze Seite widmete 

die Westfalenpost der Spurensuche im Geburtsort der Gründerin des 

St. Elisabeth-Vereins. 

Dadurch wurde auch der Filmemacher Horst Groth auf das besonde-

re Projekt und damit die besondere Geschichte von Julie Spannagel 

aufmerksam. Über den Kontakt zu Roman Kruzycki, der Ennepetaler 

ist geschichtsinteressiert, betreibt unter anderem ein kleines Heimat-

museum und organisierte die Spurensuche des St. Elisabeth-Ver-

eins vor Ort, wurden die Dreharbeiten in Marburg ermöglicht. Man 

kennt sich eben in Ennepetal - wenn auch bislang nicht viele Julie 

Spannagel – noch nicht.

Filmemacher Groth – unter anderem mit dem Landesfilmpreis aus-

gezeichnet – produziert nun einen Kurzfilm über das Leben von Ju-

lie Spannagel: von der Geburt 1848 in Voerde über ihr Wirken in 

Ennepetal und Marburg bis hin zu ihrer letzten Station in der Diako-

nissenanstalt in Darmstadt. Gedreht wurde dabei an verschiedenen 

Orten in Marburg: dem Elisabeth-Haus im Hermann-Jacobsohn-

Weg, dem Julienstift im Leckergässchen und natürlich in der Julie-

Spannagel-Schule auf den Neuhöfen.

Dort machten die drei Schüler Julian Geißler, Armani Lenhart und 

Noah Denny vor der Kamera ebenso eine gute Figur wie zuvor bei 

der Spurensuche in Ennepetal: Sie berichteten noch einmal über 

ihre Recherchen und den Ergebnissen zu Julie Spannagel und was 

es für sie bedeutet, dass mit der Gründung des St. Elisabeth-Vereins 

der Grundstein für eine Schule gelegt wurde, in der sie sich nicht nur 

wohlfühlen, sondern die ihnen Möglichkeiten bietet, sich individuell 

zu entwickeln. 

Mit den Dreharbeiten ist aber noch lange nicht Schluss mit der 

Spurensuche: Die Schüler werden einen Wikipedia-Eintrag zu Julie 

Spannagel verfassen, den es könne nicht sein, dass über diese Frau 

nichts im Internet zu finden sei.  

  
So fing das Projekt zum Stadtjubiläum „800 Jahre Marburg“ an: Mit 

Schüler*innen gehen wir auf Spurensuche: im Internet, in Archiven 

und an den heutigen Orten ihres damaligen Wirkens. Daraus ent-

stehen dann besondere Biografien und Geschichten, die wir zusam-

menstellen und an den heutigen Wirkungsstätten und damaligen 

Schauplätzen präsentieren.

Bestens vorbereitet war nicht nur Noah Denny für den Auftritt vor der 

Kamera, er wurde es auch von Filmemacher Horst Groth (rechts)

Die Kamera läuft: Film ab für die Schüler der Julie-Spannagel-Schule

Julian Geißler machte nicht nur vor der Filmkamera einen guten Eindruck, 

sondern auch in Ennepetal beim Präsentieren der Rechercheergebnisse

Die Marburger Gruppe traf am Geburtshaus der Julie Spannagel auf 

Historiker aus Ennepetal
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Rückblicke – Einblicke – Ausblicke 

Sozialraumorientierung aus verschiedenen Perspektiven

Rückblicke – Einblicke – Ausblicke

Ein Themenheft mit 
theoretischem Input und 

Beispielen aus der Praxis 
für die Praxis

„Sozialraumorientierung“: Kaum ein Thema wurde und 

wird in der Sozialen Arbeit so vielseitig, vielschichtig und 

kontrovers diskutiert. Kein Wunder also, dass Dayana 

Fritz (Hessisches Ministerium für Soziales und Integrati-

on) und Vorstand Ulrich Kling-Böhm in ihrem Beitrag zum 

gleichnamigen Themenheft des St. Elisabeth-Verein e. 

V. Marburg schreiben, dass tatsächlich eine einheitliche 

„Tolle Runde, super Fragen, klare Statements“ – treff ender 

wie der Kommentar eines Online-Besuchers des Café-

Gesprächs kann die Runde mit den Direktkandidat*innen 

zur Wahl der Landrätin / des Landrates im Landkreis 

Marburg-Biedenkopf nicht beschrieben werden. Uli Kling-

Böhm (Vorstand St. Elisabeth-Verein) und Moderator 

Manfred Günther (Leitung Öff entlichkeitsarbeit) disku-

tierten mit (in alphabetischer Reihenfolge) Carola Carius 

(Bündnis 90/Die Grünen), Anna Hofmann (Die Linke), Sa-

Interessante Diskussion zur Sozialpolitik mit Einigkeit am Ende:

Es gibt noch viel zu tun
Café-Gespräch zur Landrätinnen/Landrats-Wahl Marburg-Biedenkopf 

im Café SALAMANCA

Interessiert verfolgten die Besucher*innen das Café Gespräch mit den Direktkandidat*innen zur Wahl der Landrätin / des Landrates im Landkreis 

Marburg-Biedenkopf (linkes Foto), Ulrich Kling-Böhm (links) und Manfred Günther (rechts) diskutierten dabei mit Sabine Kranz (Freie Wähler), Anna 

Hofmann (Die Linke), Thomas Riedel (FDP), Jens Womelsdorf (SPD), Carola Carius (Bündnis 90/Die Grünen) und Marian Zachow (CDU)

bine Kranz (Freie Wähler), Thomas Riedel (FDP), Jens 

Womelsdorf (SPD) und Marian Zachow (CDU) über So-

zialpolitik.
Unter anderem darüber, was getan werden kann und 

muss um bessere Bedingungen für Betreuende auch in 

der Jugendhilfe zu erreichen, wie Wohnraum für Men-

schen mit Einschränkungen geschaff en werden kann, 

was bei der Kinderbetreuung sowohl in den Kindertages-

stätten wie auch in der Schulbetreuung verbessert wer-

Von Manfred Günther
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Am 24.09.2022 hat die St. Elisabeth Innovative So-
zialarbeit gGmbH (kurz: GISA Fort- und Weiterbil-
dung) ihr 25-jähriges Jubiläum gefeiert. 
Seit 25 Jahren steht die GISA als qualitätstestierte 
Weiterbildungsorganisation für Professionalisie-
rung und Qualifi zierung in allen Feldern der Sozia-
len Arbeit.

In den 25 Jahren sind sage und schreibe mehr als 11.500 
Seminartage durchgeführt worden. Dabei wurden über 
168.750 Menschen weitergebildet, beraten, supervidiert 
und gecoacht. Damit hat die GISA einen aktiven Beitrag 
zur Verbesserung von Handlungsoptionen von Mitar-
beitenden in Kindertageseinrichtungen, Kinder- und 
Jugendhilfeeinrichtungen, Jugendämtern, Behinderten- 
und Altenhilfeeinrichtungen geleistet. Ein besonderes 
Merkmal der lernerorientierten Angebote sind die Vor-
Ort-Veranstaltungen, die direkt die Kontextbedingungen 
von sozialpädagogischen Teams verbessern und damit 
eine hohe Wirksamkeit entfalten.
„Bildung Weiter Denken“ war das Motto des Jubiläums-
fachtages. Nach Stehcafe, Sekt, Begrüßungsworten von 
Vorstand Matthias Bohn, GISA-Leiterin Julia Diehl-Wa-
dewitz und dem Gründer Bertram Kasper in Verbindung 
mit einer geschichtlichen Einordnung der Entstehung der 
GISA gab es die Premiere des ersten GISA-Imagefi lms, 
der in direkter Zusammenarbeit mit einigen Kund*innen 
im Juni entstanden ist. Der Film vermittelt sehr gut, wel-
che Grundsätze die GISA leiten und wie der Praxistrans-
fer in die Einrichtungen sichergestellt wird.
Anschließend hielt Bertram Kasper einen Vortrag über 
sieben Faktoren für eine gelingende Transformation un-
ter Einbeziehung des Mottos der GISA: „Beziehung - Be-
geisterung - Entwicklung“. Ausgehend von der aktuellen 
geopolitischen und gesellschaftlichen Krise entwickelte 
Bertram Kasper sieben Aspekte, die sowohl für die Ge-
meinschaft als auch für den Einzelnen Hinweise darauf 

geben, wie mit dem aktuellen Übergangsprozess umge-
gangen oder – anders ausgedrückt – eine resiliente Hal-
tung dazu etabliert werden kann. Die sieben beschrie-
benen Faktoren „Vertrauen“, „Akzeptanz“, „Liebe und 
Beziehung“, „Handeln und Entwickeln“, „Lebendigkeit 
und Begeisterung“, „Hoff nung“ und „Sinn“ lassen sich 
nicht immer eindeutig voneinander abgrenzen. Vielmehr 
wirken sie zusammen und können so ein tragfähiges 
Netz für schwierige Zeiten sein, denn sie ermöglichen 
uns beides: Stabilität und Wandlung. 
Julia Diehl-Wadewitz folgte mit einer Keynote zum Inne-
ren Team und der Betrachtung des Inneren Anteils des 
Kritikers. Durch diesen Anteil bekommen Selbstzweifel 
vermehrt Gehör und gewinnen an Aufmerksamkeitsfo-
kussierung. In einem Drei-Schritte-Plan erklärte Frau 
Diehl-Wadewitz die Aufl ösung dieser negativen Auf-
merksamkeitsspirale hin zu einer ressourcenorientierten 
Gestaltung der eigenen Gedanken. 
Nach einem leckeren Barbecue vom Café SALAMANCA 
gab es die Möglichkeit, die Foto- und Sprüchewand zu 
füllen sowie für zahlreiche Gespräche und Begegnun-
gen. Fo

tos
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1 2 3

Zeit für Austausch und Refl exion durfte an diesem Tag nicht fehlen
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1. Vorstand Matthias Bohn über 
    das Investment in Bildung und 
    wie dies die besten Zinsen 
    abwirft
2. Bertram Kasper über die   
    Geschichte der GISA  und 
    über die Bewältigung der 
    Herausforderungen der Zukunft
3. Julia Diehl-Wadewitz über 
    Selbstzweifel und was das mit 
    Büffeln und Kühen zu tun hat
4. Katharina Schwehn über die 
    Zukunft der Digitalisierung

Ein paar ausgewählte Termine der GISA für die kom-
menden Monate:

Systemische*r Elternberater*in (2022/23)
Entwicklungspsychologische und systemisch-lösungsori-
entierte Beratung von Eltern in Settings der Kinder- und 
Jugendhilfe und der Kindertagesbetreuung
Start: 07.11.2022

Inklusive und Integrative Pädagogik (2022-23)
Pädagogische Planung, Organisation und Strategien bei 
Integrationsmaßnahmen in Kindertageseinrichtungen
Start: 29.11.2022

GISA-Community (ab sofort buchbar):
Innovatives Netzwerk mit zahlreichen Workshops, 
Inputs, Austausch

Krisenzeiten meistern – Belastungen bewältigen in der 
Fachberatung 2023 (Präsenz-/ Online-Weiterbildung)
Die Kosten der Qualifi zierung trägt das Hessische Minis-
terium für Soziales und Integration. 
Teilnahmevoraussetzung ist die Tätigkeit als BEP- oder 
SP-Fachberatung oder der allgemeinen Fachberatung. 
Start: 08.02.2023

Begleitung zum Gewaltschutzkonzept
Start: 24.01.2023

Weitere Informationen und Anmeldungen unter 
www.gisa-marburg.de oder per Telefon: 06421 3038-
120.

Nach der Mittagspause folgte die Keynote von Kathari-
na Schwehn (Stellvertretende Leitung GISA), in der es 
darum ging, wie wichtig es ist, den eigenen Blickwinkel 
und die eigene Haltung bezüglich einer Technik- und 
Medienkompetenz zu überprüfen. Kinder und Jugendli-
che wachsen heute in einer hochdigitalisierten Welt auf, 
in der es zentral ist, sich aktiv mit Medien und Technik 
auseinanderzusetzen, um diese konstruktiv nutzen zu 
können. Die Glaubenssätze der Fachkräfte in Bezug auf 
Technik und Medien können dabei in der pädagogischen 
Arbeit manchmal hinderlich sein. Dieser Zwiespalt wur-
de beleuchtet, und mit der ressourcenorientierten Hal-
tung wurde aufgezeigt, welcher Nutzen in der aktiven 
Auseinandersetzung mit diesem Thema liegt.
Julia Diehl-Wadewitz endete mit einem Ausblick auf 
die Themen der nahen Zukunft. Durch die Reformän-
derung im SGB VIII und den Einzug weiterer Schritte 
für den Kinderschutz gibt es im nächsten Jahr zahlrei-
che Angebote im Bereich der Entwicklung von Gewalt-
schutzkonzepten. Zudem geht die „GISA Community“, 
das neu gegründete innovative Online-Netzwerk für 
Pädagog*innen, in die nächste Runde!

Zu einer echten Geburtstagsfeier gehören auch Kaff ee 
und Kuchen. So leitete dies das off ene Ende ein, bei 
dem genetzwerkt, ausgetauscht und viel gelacht wurde. 
Mit „Beziehung – Begeisterung – Entwicklung“ wird die 
GISA auch weiterhin an der Seite ihrer Kund*innen ste-
hen! 

3 4

Das GISA Team von links: Julia Diehl-Wadewitz, Katharina Schwehn, Felix Klinger, 
Lars Janßen, Anna Zimmerlin, Sarah Blatt, Rebecca Muntanjohl, Jana Wagner
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Hessen

Nordrhein-
Westfalen

Thüringen

Marburg

Wetter
Biedenkopf

Dillenburg

Bad Wildungen

Schwalmstadt
Cölbe

Alsfeld

Diese Übersicht macht deutlich, was aus dem eins-
tigen kleinen Heim im Elisabethhaus im Marburger 
Hermann-Jacobsohn-Weg in den vergangenen mehr 
als 140 Jahren geworden ist: eine sozial-diakonische 
Unternehmensgruppe, die mit ihren Angeboten in 
mittlerweile vier Bundesländern tätig ist.
Mit Familienintegrativen Angeboten auch in Nord-
rhein-Westfalen und Thüringen, mit der in Sachsen 
beheimateten Louisenstift gGmbH gehört eine der äl-
testen Einrichtungen in der Kinder-, Jugend- und Fa-
milienhilfe Deutschlands (seit dem Jahr 1835) dazu.

Cölbe



Sachsen
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Das Fundament unserer Arbeit ist 
die tatige Nachstenliebe. 

Sie entspringt dem christlichen 
Menschenbild unserer Grunder*innen.

Wir begleiten Menschen verantwortungsvoll. 
Wir helfen ihnen, ein selbstbestimmtes Leben 

zu fuhren und am gesellschaftlichen und 
sozialen Leben teilzuhaben.

Jeder Mensch ist wertvoll und einzigartig! 
Diese Vielfalt gemeinsam zu gestalten, 
zu fordern und zu leben ist unser Ziel. 

Wir gehen aufeinander zu und versuchen, 
einander zu verstehen.  

Uns ist ein wertschatzender, respektvoller
und fairer Umgang wichtig. 

Wir treten aktiv gegen Diskriminierung ein.

Unser Leitbild

Stand 2023Stand 2023

Stark machen für das Leben



Der St. Elisabeth-Verein e.V. Marburg vereint Tradition und 
Innovation. Gegründet im Jahre 1879 von der Industriellen-
tochter Julie Spannagel und weiteren Mitstreiter*innen 
aus Marburg setzt sich der Verein für Kinder, Jugendliche, 
psychisch Kranke und ältere Menschen ein. Die sozialdia-
konische Arbeit findet heute in den drei Hauptarbeitsfel-
dern Kinder-, Jugend- und Familienhilfe, Behindertenhilfe/
Sozialpsychiatrie sowie in der Altenhilfe statt.

Im Laufe der Jahrzehnte haben wir unser Angebot kon-
tinuierlich erweitert: Heute betreuen wir in Hessen, Thü-
ringen, Sachsen und Nordrhein-Westfalen mehr als 900 
Kinder und Jugendliche in kleinen, überschaubaren Sys-
temen und Familien.  Hinzu kommen gemeindenahe An-
gebote in der Jugendarbeit und der Schulsozialarbeit.

In Wetter/Hessen, Lahntal-Sterzhausen, Lahntal-Goßfel-
den, Rosenthal, Cappel, Ebsdorfergrund, Romrod und Nie-
derweimar wurde ein modernes Angebot in der Altenhilfe 
geschaffen, das neben stationärer Pflege auch Betreu-
ung zu Hause, betreutes Wohnen und ambulante Dienste 
bietet und für das die Altenhilfe St. Elisabeth gGmbH als 
Tochterunternehmen verantwortlich ist.

Das  OIKOS Sozialzentrum berät, begleitet und betreut in 
der gesamten Region mehr als 400 Menschen mit psy-
chischen Erkrankungen in unterschiedlichen ambulanten 
Settings.

Der St. Elisabeth-Verein e.V. Marburg steht für eine Ge-
meinschaft. Eine Gemeinschaft, die sich stark macht für 
das Leben. Die Menschen in der Region in den verschie-
densten Lebenslagen bedarfsgerecht unterstützt. Und die 
inzwischen mehr als 900 Mitarbeitenden im Verein sowie 
mehr als 900 Mitarbeitenden in den Tochtergesellschaf-
ten einen sicheren Arbeitsplatz bietet.

Unsere starke Gemeinschaft wird auch durch die Zuge-
hörigkeit zur Diakonie dokumentiert, in der bundesweit 
1,3 Millionen Menschen (nahezu 600.000 hauptamtlich 
und 700.000 ehrenamtlich) circa 10 Millionen Menschen 
betreuen. Damit ist die Diakonie einer der größten 
Arbeitgeber in Deutschland.

Tradition, Innovation, Kooperation 
und eine starke Gemeinschaft
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Unternehmensgruppe St. Elisabeth-Verein e. V.  

Geschäftsbereich Familienintegrative Angebote

Holk Hübscher
Geschäftsbereichsleitung

Michael Schade
Abwesenheitsvertretung

Geschäftsbereich Pflegefamilien

Geschäftsbereich Vollstationäre/intensive 
Angebote für Mädchen* und junge Frauen* / (Heil-)

Pädagogisches Reiten

Alexandra Böth
Geschäftsbereichsleitung

Anne Malag
Abwesenheitsvertretung

Bertram Kasper
Geschäftsbereichsleitung

Jens Rohe
Geschäftsbereichsleitung

Geschäftsbereich Regionalzentrum Biedenkopf

Sonja Ott
Geschäftsbereichsleitung

Nicole Kaufmann
Abwesenheitsvertretung

Geschäftsbereich OIKOS Sozial- und Teilhabezentrum

Petra Lauer
Geschäftsbereichsleitung

Geschäftsbereich Familienanaloge, vollstationäre, 
intensive Wohngruppen, Kinderwohngruppen, 

ambulante Hilfen und berufliche Bildung

Marco Schewe
Geschäftsbereichsleitung

Anja Mzyk
Abwesenheitsvertretung

 Leitungsverantwortliche St. Elisabeth-Verein e. V. 

Andrea Arnold
Geschäftsbereichsleitung
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Altenhilfe St. Elisabeth gGmbH

Tochterunternehmen

Oliver Pappert
Geschäftsführung
stationäre Altenhilfe

Ulrich Gerhard
Geschäftsführung
ambulante Altenhilfe

Jutta Barth 
Abwesenheitsvertretung
ambulante Altenhilfe 

Louisenstift gGmbH

Martin Kaufmann
Geschäftsführung

GISA gGmbH

Ulrich Gerhard
Geschäftsführung

Karina Wendlandt
Geschäftsführung

Virginie Schiemann
Abwesenheitsvertretung

Unternehmensgruppe St. Elisabeth-Verein e.V.   Leitungsverantwortliche St. Elisabeth-Verein e.V. 

Michael Röthinger
Schulleitung

Diana Burk
stellvertretende Schulleitung

Julie-Spannagel-Schule

St. Elisabeth Dienstleistungen GmbH

Carina Kleinstück
Schulleitung

Marie-Juchacz-Schule
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Winfried Nagel 
(Vorsitzender)
Jahrgang 1946
Wohnort: Marburg
Familienstand: verheiratet
Beruf: Rechtsanwalt

Hanna Jung
(stellv. Vorsitzende)
Jahrgang 1951
Wohnort: Sichertshausen
Familienstand: verheiratet
Beruf: Dipl. Sozialarbeiterin,
Mediatorin & Coach

Dr. Hans-Albrecht Oehler
Jahrgang 1953
Wohnort: Sterzhausen
Familienstand: verheiratet
Beruf: Arzt

Helmut Euler
Jahrgang 1964
Wohnort: Alsfeld
Familienstand: verheiratet
Beruf: Bankvorstand

Mitglieder

Aufsichtsrat

Alexandra Best
Jahrgang 1979
Wohnort: Weilburg
Familienstand: 
zusammenlebend
Beruf: stellvertretende 
Leitung des Kirchenkreisamtes

• Christa Bähr
• Alexandra Best
• Klaus Denfeld
• Friedrich Dickmann
• Maik Dietrich-Gibhardt
• Naomi Dydecki

• Helmut Euler
• Johannes Fokken
• Ernst George
• Hanna Jung
• Roberto Kemter
• Sven Kepper

• Bernd Laukel
• Winfried Nagel
• Dr. Hans-Albrecht Oehler
• Andrea Schaller
• Dr. Oliver Schmalz
• Prof. Dr. Heike Schnoor

• Burghard Schops
• Kai-Uwe Spanka
• Dr. Thomas Spies
• Martina Strube

Stand 2022
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Organigramm

Ulrich Kling-Böhm Matthias Bohn

Kinder-, Jugend- 
und Familienhilfen

• Vollstationäre/intensive/
   familienanaloge Wohngruppe 
• Ambulante Hilfe 
• Berufliche Bildung

Vollstationäre/intensive Angebote 
für Mädchen* und junge Frauen*/
(Heil-)Pädagogisches Reiten

Pflegefamilien Hessen

Familienintegrative/Intensive 
Sozialpädagogische Einzelbetreuung

Regionalzentrum Biedenkopf

Schulen
• Julie-Spannagel-Schule
• Marie-Juchacz-Schule

Vorstand

Sozialpsychiatrie Tochtergesellschaften

OIKOS 
Sozial- und              

Teilhabezentrum

Stabsstellen

Verwaltung

St. Elisabeth Dienstleistungen GmbH

Altenhilfe St. Elisabeth gGmbH
Stationäre und ambulante Altenhilfe

Louisenstift gGmbH 
Kinder-, Jugend- und Familienhilfe / 
Behindertenhilfe

OIKOS 
Kinder-, Jugend- und Familien-
stärkung

Diakoniestation
Cappel-Ebsdorfergrund

Projekte

Aufsichtsrat

Mitgliederversammlung

GISA 
St. Elisabeth-Innovative Sozialarbeit gGmbH
Fort- und Weiterbildung

Senioren- & Pflegeheim
Elisabeth GmbH

Mitarbeitervertretungen
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Herausforderungen der Gegenwart 
zu meistern und dabei die Zukunft 
zu gestalten – nicht nur in Corona-Zeiten ein Spagat

Ein Miteinander unter Sicherheitsbedingungen und auf 
Abstand. Besuche nur nach Test und mit Maske. Keine 
Hände mehr schütteln, keine Umarmungen mehr spüren 
und kein Lächeln des Gegenübers mehr sehen. Dass der 
Spagat zwischen Nähe und Distanz der Altenhilfe St. Eli-
sabeth gGmbH gelungen ist – stationär wie ambulant – 
wird daran deutlich, dass bis zur Lockerung der Besuchs- 
und Schutzmaßnahmen im November Corona-Fälle in den 
Einrichtungen so gut wie keine Rolle spielten.

„In jeder Krise steckt auch eine Chance“ – unter diesem 
Motto hat die Altenhilfe St. Elisabeth gGmbH während der 
Pandemie ein Netzwerk von Corona-Testzentren aufge-
baut. „Corona-Tester kommen aufs Land“, so titelte bei-
spielsweise die „Oberhessische Presse“  und berichtete 
darüber, dass die Kapazitäten für Corona-Schnelltests 

(Willy Brandt, Deutscher Bundeskanzler 1969 bis 1974)

„Der beste Weg die
 Zukunft vorauszusagen, 

ist, sie zu gestalten.“  

weiter ausgebaut werden, dass die Altenhilfe in der Stadt 
Wetter in Kooperation mit lokalen Organisationen wie der 
Feuerwehr weitere mobile und ein festes Testzentrum ge-
schaffen hat. Vom Friseur über die Bar bis zur Apotheke – 
es gab vielerorts Stationen für Corona-Schnelltests. Denn 
sie galten als wichtiger Baustein, um die Pandemie in 
Schach zu halten. Doch das Netz an Testzentren in und um 
Marburg war bei weitem nicht flächendeckend und aus-
reichend. Aus diesem Grund richtete die Altenhilfe nach 
und nach weitere Testzentren ein – immer in Kooperation 
mit den jeweiligen Kommunen sowie den Organisationen 
und Akteur*innen vor Ort.

Begonnen hatte alles mit der Herausforderung, das Vi-
rus von Anfang an aus den Einrichtungen der Altenhilfe 
herauszuhalten: Bewohner*innen und Personal wurden 

von Oliver Pappert, Ulrich Gerhard und Manfred Günther
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regelmäßig getestet und Besucher*innen durften die 
Pflegeheime erst nach einem Schnelltest betreten. Die 
Koordination, Durchführung und Dokumentation bedeu-
tete einen Mehraufwand für das bereits stark belastete 
Personal. Und so baten die Kommunen Wetter, Münchhau-
sen und Lahntal in einem gemeinsamen Aufruf um Unter-
stützung für die Pflegeheime des St. Elisabeth-Vereins. 
Der Aufruf war ein voller Erfolg, Menschen meldeten sich, 
darunter auch hochqualifizierte Kräfte, die zur Durch-
führung der Tests gebraucht wurden. Damit wurde in der 
Altenhilfe der Grundstein für den Aufbau von Testzentren 
auch außerhalb der Einrichtungen gelegt.

Doch es galt auch die scheinbar ganz normalen, aber eben 
auch zukunftsweisenden Herausforderungen der Gegen-
wart anzunehmen. So übernahm der St. Elisabeth-Verein 

Marburg die Trägerschaft der „Senioren- und Pflegeheim 
Elisabeth GmbH“, ein Seniorenheim in Niederweimar, im 
Unternehmensverbund. „Für unsere schöne Einrichtung 
war es uns wichtig, eine gute Nachfolge zu finden – gera-
de im Hinblick auf unser Team und unsere Gäste“, sagte 
Ines Perri, Pflegedienstleiterin und bisherige Geschäfts-
führerin der Senioreneinrichtung. „Wir haben in all den 
Jahren alles dafür getan, dass unser Team, die Gäste, 
Angehörige und Familien sich gut und familiär bei uns 
aufgehoben fühlen“, so die Tochter von Elisabeth 
und Eugenio Perri, die das Haus fast 40 Jahre zu-
vor gegründet hatten. Deshalb sei der nahtlose 
Übergang bei der Trägerschaft „eine Her-
zensangelegenheit“ gewesen. Ihr Bruder 
Marco Perri, Heimleiter und bisheri-
ger Geschäftsführer, ergänzte: „Der 
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St. Elisabeth-Verein, der nicht nur in 
Marburg großflächig in mehreren Be-
reichen sozialer Arbeit gut aufgestellt 
ist, hat uns mit seinem Gesamtauf-
tritt überzeugt. Wir freuen uns, dass 
wir diesen Partner für die Einrichtung 
gefunden haben.“ Die Verantwortlich-
keit für die Pflege bleibt zunächst bei 
der bisherigen GmbH. „Wir sind froh, 
dass wir unser Angebot in der Alten-
hilfe in der Region mit einem solch 
traditionellen Familienbetrieb erwei-
tern können – eine Aufgabe, auf die 
wir uns besonders freuen“, sagte der 
neue Geschäftsführer Oliver Pappert. 
Er bringt aufgrund seiner Geschäfts-
führungstätigkeit in der Altenhilfe St. 
Elisabeth gGmbH die nötigen Voraus-
setzungen mit, auch um die weiteren 
Schritte einzuleiten, die auf lange Sicht 
dazu führen sollen, dass die Altenhilfe 
St. Elisabeth gGmbH auch den Betrieb 
übernehmen kann. 

Nach wie vor stellt für Pappert das Ge-
winnen von Fachkräften in der Pflege 
eine wichtige Aufgabe dar. Nicht nur 
durch das Hinzugewinnen des Heimes 
in Niederweimar sei die Attraktivi-
tät der Altenhilfe St. Elisabeth gGmbH 
als Arbeitgeber weiter gestiegen: „Wir 
sind nun auch regional noch breiter 
aufgestellt und können unseren Mit-
arbeitenden vielfältige Möglichkeiten 
bieten.“ 

Marco (rechts) und Ines Perri (Mitte) 
zusammen mit Oliver Pappert vor dem 
„Senioren- und Pflegeheim Elisabeth 
GmbH“ während der symbolischen 
Übergabe



Auch in der ambulanten Pflege fanden wichtige und zu-
kunftsweisende Schritte statt. So hat der ambulante 
Pflegedienst der Diakoniestation Cappel-Ebsdorfergrund 
gGmbH zum 1. Oktober 2022 die Pflege, Betreuung und 
hauswirtschaftliche Versorgung der Mieter*innen der 
von Angehörigen gegründeten ambulanten Wohngemein-
schaft in Amöneburg-Mardorf übernommen, nachdem 
der bisher damit beauftragte ambulante Dienst zum 30. 
September ausgeschieden war.

In dieser Wohngemeinschaft werden die Lebensbedin-
gungen der pflegebedürftigen Personen weiterhin maß-
geblich von ihren Angehörigen mitgestaltet und sicherge-
stellt. Das 15-köpfige Pflege- und Betreuungsteam unter 
der Teamleitung von Melanie Hochgrebe und Franziska 
Struck kümmert sich rund um die Uhr um die Bedürfnisse 
der Bewohner*innen. Der Tagesablauf wird in familiärer 
und vertrauensvoller Atmosphäre durch die eingesetzten 
Pflegefachkräfte, Pflegehelfer*innen und Präsenzkräfte 
unterstützt und von den Angehörigen intensiv begleitet. 
Die 2020 gegründete ambulante Wohngemeinschaft um-
fasst 12 Zimmer für pflegebedürftige Menschen auf einer 
Fläche von etwa 500 Quadratmetern. Die Zimmer sind ca. 
16 Quadratmeter groß und barrierefrei mit den Sanitär-
räumen, den Gemeinschaftsräumen und der Terrasse 
verbunden. Die Zimmer werden von den Mieter*innen 
nach eigenen Wünschen und Anforderungen eingerichtet. 
Dreh- und Angelpunkt ist wie in jeder Wohnung die Küche 
und das anschließende Wohnzimmer. Hier werden die ge-
meinsamen Mahlzeiten eingenommen, gemeinschaftliche 
Aktivitäten durchgeführt und miteinander Zeit verbracht. 
Bei schönem Wetter bieten die großzügige Terrasse und 
die reizvolle ländliche Umgebung vielfältige Möglichkei-
ten, aktiv zu sein.

Die Diakoniestation Cappel-Ebsdorfergrund gGmbH ist 
seit 1997 in der Organschaft des St. Elisabeth-Vereins und 
ist eine Tochter der Gisa gGmbH. Neben dem ambulan-
ten Pflegedienst, der rund 150 hilfebedürftige Menschen 
in und um Cappel und im Ebsdorfergrund unterstützt, 
ist die Diakoniestation seit 2020 Trägerin der ambulan-
ten Wohngemeinschaft in Goßfelden. Auch dort leben 10 
pflege- und betreuungsbedürftige Menschen in einer fa-
milienähnlichen Wohnatmosphäre und erhalten unter der 
Teamleitung von Kathrin Dreher-Reichard die notwendige 
Pflege und Betreuung durch Pflegefachkräfte, Pflege-

hilfskräfte und Präsenzkräfte. Ansprechpartner*innen 
für die ambulanten Wohngemeinschaften in Mardorf und 
Goßfelden sind Ulrich Gerhard, Geschäftsführer der Dia-
koniestation Cappel-Ebsdorfergrund, und Jutta Barth, 
Pflegedienstleitung, sowie die jeweilige Teamleitung.
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Diakoniestation in Cappel
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Sonja Ott,
Geschäftsbereichsleitung 
Regionalzentrum Biedenkopf

Claudia Vetter,
Hausleitung „Haus elisa“

Angela Balser
stellvertretende Hausleitung 
Haus elisa

Das „Haus elisa“ in Dillenburg: 
Ein Lebensort auf Zeit
für Mütter/Väter und ihre Kinder

von Sonja Ott

Schon lange war es uns im Regionalzentrum Bieden-
kopf ein Anliegen, ein stationäres Angebot zur Beglei-
tung von Müttern/Vätern und Kindern umzusetzen, 
um dem immer wieder sichtbaren Bedarf zu entspre-
chen und eine adäquate Hilfe bieten zu können. 



Nach einer umfangreichen Planungs- und Umbauphase 
konnten wir dann im August 2019 unsere Mutter-Vater-
Kind-Einrichtung „Haus elisa“ in Dillenburg im Gebäude 
des ehemaligen Kaufhauses AKA eröffnen. Die Nutzung 
des Gebäudes knüpfte an eine weiter zurückliegende Ge-
schichte an, denn an dem Standort wurde vor dem Kauf-
haus im Jahr 1724 bereits ein Gebäude errichtet, das als 
Dillenburger Witwen- und Waisenhaus genutzt wurde. 

Die Einrichtung selbst befindet sich heute auf einer Eta-
ge im ersten Stockwerk des Gebäudes und umfasst ins-
gesamt 1.149 Quadratmeter. Diese teilen sich auf in zwei 
Apartmentbereiche mit je fünf einzelnen Appartements 
und einen Wohngruppenbereich mit vier 
Plätzen. Somit bietet die Einrich-
tung 14 Müttern und Vätern 
mit ihren Kindern einen 
Wohnraum auf Zeit. Im 
Erdgeschoss des Hau-
ses wird im Sommer 
2023 die AOK einziehen 
und das zweite Stock-
werk wird von einer Kinder-
tageseinrichtung genutzt. 

In den ersten drei Jahren des Bestehens der Einrichtung 
haben wir im „Haus elisa“ 48 Mütter und Väter mit ins-
gesamt 56 Kindern ein Stück auf ihrem Lebensweg be-
gleiten dürfen. 
Die Begleitung wird aktuell von 15 Sozial- bzw. Diplom-
pädagoginnen und Erzieherinnen sowie einer Psychologin 
und einer Hauswirtschaftskraft geleistet. 

Wir unterstützen im „Haus elisa“ Mütter und Väter mit 
Kindern im Alter bis zu sechs Jahren und wir nehmen 
auch Schwangere auf und begleiten bereits während der 
Schwangerschaft.

Diese Hilfe nach § 19 SGB VIII dient dazu, Mütter und Väter 
in ihrer Erziehungsfähigkeit zu unterstützen, so dass sie 
gestärkt gemeinsam ihren Lebensweg mit Kind bzw. mit 
ihren Kindern fortsetzen können. Sollte ein gemeinsamer 
Lebensweg nicht möglich sein und eine vorübergehende 

„Ich bin froh, hier zu sein und diese
 Unterstützung zu bekommen, um darauf 
hinzuarbeiten, wieder eigenständig mit 

meinen Kindern in einer eigenen Wohnung 
wohnen zu können.“

oder dauerhafte Trennung nötig werden, wird der Tren-
nungsprozess begleitet, so dass er für alle Beteiligten 
möglichst gut umgesetzt werden kann.

Die Mütter und Väter erfahren Unterstützung im Haus bei 
der Gestaltung ihres Alltages mit den Kindern. Die sozial-
pädagogischen Fachkräfte der Einrichtung unterstützen 
bei der Strukturierung des Tagesablaufes und der Haus-
haltsführung mit einem oder mehreren Kindern. Hierzu 
gehört bei Bedarf auch die Anleitung bei der Haushalts- 
und Wäschepflege und die Unterstützung bei der Eintei-
lung finanzieller Mittel.

Die Fachkräfte begleiten die Mütter und 
Väter aber auch dabei, sich mit 

dem Thema gesunde Le-
bensführung auseinan-

derzusetzen. Gesunde 
Ernährung, Spiel und 
Bewegung, aktive Frei-
zeitgestaltung, sowie 

die Gesundheitsvorsorge 
stehen hier ebenso im Fo-

kus wie der angemessene Um-
gang mit Medien.

Die Auseinandersetzung mit den eigenen Bedürfnissen 
und den Bedürfnissen der Kinder und die Herstellung 
einer gesunden Balance in diesem Spannungsfeld ist ein 
weiteres zentrales Thema der sozialpädagogischen Be-
gleitung ebenso wie die Bindungsentwicklung.

Auch die Auseinandersetzung mit den eigenen biographi-
schen Erfahrungen und den ggf. daraus resultierenden 
Verhaltensmustern und Konfliktlösungsstrategien so-
wie der Blick in die Zukunft unter der Fragestellung 
„Wie möchte ich mein Leben in Zukunft gestalten?“ 
finden in der Begleitung Raum und werden bear-
beitet. Zur Unterstützung steht den Müttern und 
Vätern bei Bedarf auch eine psychologische 
Beratung im Haus zur Verfügung. 
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(Mutter von drei Kindern, 34 Jahre)

→
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(Mutter von einem Kind, 25 Jahre)

„Ich konnte vieles 
selbstständig machen und 

wenn ich Hilfe brauchte, konnte 
ich immer auf die Betreuungs-

personen zugehen.“ 

„Ich habe hier sehr 
viel gelernt. Vorher war ich ganz 

unten und durch die Einrichtung bin 
ich wieder nach oben 

gekommen.“  

(Mutter von vier Kindern, 34 Jahre)

Die sozialpädagogisch begleitete Auseinandersetzung mit 
der eigenen Bildungsbiographie wird ebenfalls in der Hilfe 
umgesetzt. Ein Ziel ist dabei, dass die Mütter oder Väter 
ihre Zukunft möglichst ohne finanzielle Unterstützung des 
Staates gestalten können. Dies kann bedeuten, den Schul-
abschluss nachzuholen, sich für eine Arbeitstätigkeit oder 
eine Ausbildung zu entscheiden oder aber zunächst die 
deutsche Sprache zu erlernen.

Unsere Evaluation zu den zehn im Jahr 2022 beendeten 
Hilfen zeigte folgendes Ergebnis: In drei Fällen endete 
die Hilfe mit einer Trennung von Mutter bzw. Vater und 

Kind und sieben junge Familien konnten in einen eigenen 
Haushalt ziehen und ihren Lebensweg gestärkt gemein-
sam fortsetzen.

Wie wichtig dieses Unterstützungsangebot ist, zeigt auch 
die bestehende Warteliste des Hauses. Aktuell warten 
zehn Mütter/Väter auf einen Platz in dieser Einrichtung 
des St. Elisabeth-Vereins.

Einen Wunsch haben wir für das Jahr 2023: Das Projekt 
„Dachterrassengestaltung“ würden wir gerne umsetzen. 
Hier warten 250 Quadratmeter Fläche darauf, zu einem 



Eine Erfolgsgeschichte:

Im Eröffnungsjahr des „Haus elisa“ zog eine damals 
16-jährige Jugendliche ein. Grund hierfür war die ge-
plante Zusammenführung mit ihrem Sohn, der damals 
etwa anderthalb Jahre alt war. Das Kind wurde in 
unserer ION-Gruppe begleitet. Die Mutter wohnte zu-
nächst einige Monate in einer unserer Wohngruppen. 
Die Kolleg*innen aus den Wohngruppen erarbeiteten 
gemeinsam eine Grundlage für die Zusammenführung 
von Mutter und Kind. 

So zog die junge Frau zunächst ohne ihren Sohn in 
unser „Haus elisa“. Als erstes wurde der Kontakt zwi-
schen Mutter und Sohn intensiviert. Es war fraglich, ob 
das Ziel erreicht werden konnte, da die Kindsmutter 
anfangs durch ihr Verhalten die Erfolgsaussicht mini-
mierte. 

Durch die Unterstützung und Begleitung im „Haus eli-
sa“ gelang es der jungen Mutter aber, sich zu stabili-
sieren und schließlich konnte eine Zusammenführung 
von Mutter und Kind umgesetzt werden. Wir begleiteten 
Mutter und Kind insgesamt über einen Zeitraum von 
zwei Jahren im Haus. Währenddessen gelang es der 
jungen Frau durch Unterstützung der Fachkräfte in ihre 
Mutterrolle zu finden, diese konstant und zuverlässig 
einzunehmen, den Alltag nachhaltig auf die Bedürfnis-
se ihres Sohnes auszurichten und ihren Hauptschul-
abschluss zu erlangen. Zudem begann sie während 
der Hilfe mit der Fahrschulausbildung, um den Führer-
schein zu erwerben. 

Noch heute meldet sich die Kindesmutter regelmäßig 
im „Haus elisa“ und berichtet, wie es dem Sohn und 
ihr geht. Den Führerschein hat sie mittlerweile 
erhalten und sie befindet sich nun in einer Be-
rufsausbildung. Sobald sie genug Geld für ein 
eigenes Auto hat, möchte sie uns mit ihrem 
Sohn besuchen kommen.
                                                                 Angela Balser

(Mutter von zwei Kindern, 33 Jahre)

„Ich habe mich im „Haus elisa“ 
relativ schnell öffnen können. Ich konnte 

einfach wieder ich selbst sein, Kraft schöpfen, 
wieder einfach Mutter sein. Meinen Kindern 

konnte ich die lebensfrohe Mutter zeigen und 
nicht die „Och-die-ist-jetzt-wieder-müde-und-

erschöpft-Mama“. 
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für Eltern und Kinder gut nutzbaren Außenbereich mit 
Spiel- und Sitzmöglichkeiten gestaltet zu werden. Wir 
hoffen auf zahlreiche Spenden, damit wir dieses Herzens-
projekt umsetzen können.



30

Junge Kinder in der 
stationären Erziehungshilfe

Immer häufiger werden noch sehr junge hochbelastete 
Kinder für die stationäre Jugendhilfe angefragt, für die 
keine Pflegefamilien gefunden werden können und für die 
eine Regelwohngruppe in ihrer Größe überfordernd wir-
ken würde. Es ist notwendig, die aktuellen Erkenntnisse in 
pädagogischen Ansätzen und Konzepten zu berücksichti-
gen, um die betroffenen Mädchen und Jungen sowohl in 
ihren altersentsprechenden kindlichen Bedürfnissen nach 
Schutz, Sicherheit, Bindung und Wertschätzung zu ver-
sorgen, als auch ihnen einen sicheren Ort anzubieten, an 
dem sie neue, ergänzende Erfahrungen machen können 
und sich selbst sowie ihre Handlungsstrategien verstehen 
lernen. Auf dieser Grundlage entsteht im Geschäftsbe-
reich für familienanaloge, vollstationäre, intensive Wohn-
gruppen, ambulante Hilfen und berufliche Bildung in Mar-
burg seit Beginn des Jahres 2020 der Konzeptionsbereich 
Kinderwohngruppen unterschiedlicher Betreuungsinten-
sitäten (KuBi), zu dem aktuell drei bestehende Wohngrup-
pen sowie zwei im Aufbau gehören.

Das Alter der Kinder, für die uns Aufnahmeanfragen er-
reichen, ist in den vergangenen Jahren deutlich gesun-

von Melanie Kaminski und Marco Schewe

ken. Vor allem in der Arbeit mit noch sehr jungen Kindern 
sind häufig die Einzelheiten ihrer belastenden Erlebnisse 
nicht bekannt, aber schwerwiegende Trauma-Ereignisse 
gehören zu den meisten Biografien dazu und haben ihre 
seelische Entwicklung häufig massiv beeinträchtigt. Die 
Symptome, mit denen die Kinder auf ihre Identitäts- und 
Entwicklungsstörungen aufmerksam machen, sind viel-
fältig.

Allerdings ist es keine neue Erkenntnis, dass in der Viel-
zahl der Fälle Kindern innerhalb stationärer Hilfen we-
sentliche Grunderfahrungen fehlen, die sie im Laufe ihres 
bisherigen Lebens hätten machen müssen, um sich ge-
sund zu entwickeln. Hierzu gehören Erfahrungen, als Kind 
von dauerhaften Bezugspersonen angenommen, versorgt, 
geliebt, genährt, beschützt zu werden, Geborgenheit, Ver-
lässlichkeit, Förderung und Begrenzung, Orientierung und 
Freiheit, Zutrauen und Behütung vor Überforderung zu er-
leben. 

Die Betreuungsarbeit, die unsere Mitarbeitenden leisten, 
beginnt also stets mit einem intensiven Beziehungsauf-
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bau, in den zu Anfang sehr viel Zeit, unendlich viel Geduld 
und Kraft investiert wird. Ein reales menschliches und 
echtes Interesse an jedem Kind ist dafür unbedingte Vor-
aussetzung. Die Mitarbeitenden entscheiden sich bewusst, 
aus fachlicher und innerer Überzeugung für ihre Arbeit 
mit den Kindern dieser Altersklasse in einer familienähn-
lichen Wohnform und stellen ein personell verlässliches 
und dauerhaftes Beziehungsangebot zur Verfügung. Sie 
verstehen ihren Arbeitsplatz als den Lebensort der jun-
gen Menschen und lassen sich für die Dauer ihrer Dienst-
zeiten darauf ein, auch selbst dort in familienähnlichen 
Strukturen zu leben und zu wirken. Hierdurch fungieren 
sie als Vorbilder, vermitteln Alltag und weitestgehend 
Normalität und schaffen auf diese Weise einen sicheren 
Ort als Grundlage für eine gelingende professionelle Be-
ziehung, die an Intensität und Belastbarkeit gewinnt und 
somit für die jungen Menschen stabil bleibt.

Unsere Mitarbeitenden verstehen die besonderen Ent-
wicklungsbedürfnisse und zu erfüllenden Entwicklungs-
aufgaben der jeweiligen Altersgruppe als Grundlage ihrer 
pädagogischen Arbeit. In dem gemeinsam gestalteten 

Alltag legen sie neben wiederkehrenden Rhythmen und 
Ritualen besonderen Wert auf ein feinfühliges, verstehen-
des und zugewandtes Miteinander, angemessene, ent-
wicklungsfördernde physische und emotionale Nähe so-
wie Freude, Humor und gemeinsame Aktivitäten.

Ein jeder, der mit traumatisierten Kindern gearbeitet hat, 
weiß, welch unglaubliche Skepsis, Frustration, Resigna-
tion, Angst, Trauer, Verzweiflung und zeitweilige Aggres-
sion sich in ihnen verbergen und wie langwierig sich ein 
Beziehungsaufbau mit ihnen gestalten kann. Hier braucht 
es ein kollegiales Team und weitreichende fachliche Un-
terstützung, damit Krisen aufgefangen werden können.
Ein jeder, der mit traumatisierten Kindern gearbeitet hat, 
weiß aber auch, welche Kraft und positiven Stärken 
letztendlich in jedem Kind leben und wie sinnstiftend 
und erfüllend diese Arbeit sein kann. Daher freu-
en wir uns darauf, den Kindern in unseren neuen 
Wohngruppen ein Zuhause auf Zeit anbieten zu 
können, in dem sie getragen werden.

Gleichwürdigkeit
Mit Kindern auf Augenhöhe sein

… oder das gelungene Zusammenspiel 
von Erwachsenen und Kindern

Integrität
Die eigene Persönlichkeit wahren

… heißt, zu sich selbst Ja zu sagen – 
und auch mal Nein zu Wünschen anderer

Authentizität
Echt und wahrhaftig sein

… oder die Fähigkeit, die Person zu sein, die man wirklich ist, 
um auch andere in ihrer Einmaligkeit wahrnehmen zu können

Verantwortung
Verantwortlichkeit beginnt bei jedem selbst

… oder müssen immer die Erwachsenen für die Qualität 
der Beziehung zu den Kindern übernehmen

(nach Jesper Juul)
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